
 
 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                      

Themen 

TECHNIK 

Handeln wie im Mit-
telalter 

Tauschen und Wieder-
verwerten liegen dank 
Flohmarkt-Apps und 
Talentebörsen wieder 
im Trend.                    S.4 

 

 

MEDIEN 

Traumjob In-
fluencer? 

Wie man sein Geld mit 
sozialen Medien ver-
dient – und warum 
sich die Selbstver-
marktung oft nicht 
lohnt.                         S.12 

 

 

WISSENSCHAFT 

Die Blockchain als 
Klimakiller? 

Warum die Bitcoin-
Technologie so vielsei-
tig ist und den CO2-
Ausstoß weiter voran-
treiben könnte.      S.15 

 

 

MEIN GELD 

Negativzinsen und 
ihre Folgen 

Wie sich die Negativ-
zinsen der EZB auf Ös-
terreichs Banken und 
deren Kunden auswir-
ken.                           S. 24 

 

 

INLAND 

Tausche Euro gegen 
Dash und Bitcoin 

Kryptowährungs-Auto-
maten werden immer 
beliebter. Eine Repor-
tage aus dem Leobner 
Hotel Kongress.     S. 31 

 

 

WIRTSCHAFT  

Amazon – die Wahr-
heit hinter dem Klick 

Zeugenaussagen von 
Ex-Mitarbeitern ent-
hüllen die harten Ar-
beitsbedingungen 
beim größten Online-
Shop der Welt.       S. 42 

 

 

 

 

 

 

Wie viel „Gewicht“ hat unser Bargeld? 
Kommentar von Z.I. 

Wer kennt das nicht? Die Münzen klim-
pern in der Hosentasche, das Portemon-
naie platzt schon fast vor lauter Edelme-
tall im Kleingeldfach. Der eigentliche Wert 
dessen, was man da mit sich herumträgt, 
macht jedoch nur wenige Euro aus. Bar-
geld verbraucht nicht nur Platz in der 
Brieftasche, sondern kostet auch Zeit und 
Nerven, vor allem jene der Verkäuferin, 
die minütlich eine Faust voller Cent-Mün-
zen in die Hand gedrückt bekommt. 
Hat Bargeld heute überhaupt noch einen 
Platz in unserer Gesellschaft, oder sollten 
wir die lästigen Münzen besser gleich bei 
der nächstbesten Bank loswerden? Viele 
Länder, zum Beispiel Schweden, arbeiten 
fleißig daran, eine bargeldlose Gesell-
schaft zu erschaffen. Wer digital bezahlt – 
sei es mit Karte oder inzwischen längst 
mit Handy – muss sich nicht mehr mit 
langwierigen Zahlungsvorgängen herum-
schlagen: den Chip zum Lesegerät gehal-
ten, ein Klick aufs richtige Knöpfchen – 
„zack“ – es ist bezahlt!  Vorbei sind die Sor-
gen, an der Kassa oder im Restaurant zu 

wenig Geld dabei zu haben. Und auch beim 
Onlineshopping kann man dank bargeld-
loser Bezahlung schnell und ohne große 
Anstrengung Waren aus der ganzen Welt 
nach Hause beordern.  
Während immer mehr Menschen mit Hilfe 
ihrer magischen Karte täglich ihre Ein-
käufe in der virtuellen und analogen Welt 
bezahlen, betreiben Konzerne Daten-
Shopping. Von der Kleidungsgröße, über 
die Essgewohnheiten bis zu den Hobbies – 
jede Transaktion, jedes Detail wird in Da-
tenbanken auf der ganzen Welt gespei-
chert.  Das chinesische Sozialkreditsystem 
und die NSA-Skandale beweisen, nicht nur 
globale Wirtschaftskonzerne sind an un-
seren Daten interessiert, auch Regierun-
gen haben großes Interesse daran, ein 
Profil über jeden Bürger zu erstellen.  
       Auch wenn die Verlockung groß ist, 
das altmodische Bargeld komplett durch 
die digitale Wunder-Karte zu ersetzen, 
spricht noch so einiges dagegen. Wenn es 
jemals zu einem zentralen Blackout kom-
men sollte, bei dem für Stunden, Tage oder 

gar Wochen kein Strom zur Verfügung 
stünde, wäre die Karte, welche scheinbar 
alles kann, plötzlich nutzlos, und all jene, 
die sich stets auf sie verlassen, dement-
sprechend hilflos.   
Der Trend geht trotz allem in Richtung 
bargeldlose Gesellschaft. Egal ob man die 
letzten Jahre oder Jahrtausende betrach-
tet: Der Unterschied zwischen dem Mate-
rialwert unserer Zahlungsmittel und dem 
Wert, den wir ihnen zuschreiben, vergrö-
ßert sich zunehmend. Während vor Jahr-
hunderten noch Nutztiere, seltene Metalle 
und Lebensmittel eingetauscht wurden, 
reicht es heutzutage schon, in einer Daten-
bank die richtige Kombination aus Einsen 
und Nullen gespeichert zu haben, um be-
zahlen zu können. Doch so lange wir die 
bunten Papiere und klirrenden Münzen 
herumreichen und uns mit ihnen sicher 
fühlen, wird sich die Verkäuferin an der 
Kasse wohl auch weiterhin mit einer Faust 
voller Cent-Münzen herumschlagen müs-
sen. 
 

 

„Wir sehen, dass immer mehr kleinere Betriebe verdrängt werden“ 

In Zeiten, in denen Amazon und Co 
jährlich neue Umsatzrekorde verzeich-
nen, gewinnen Regionalwährungen im-
mer mehr an Bedeutung. Die erfolg-
reichsten – der Sardex in Sardinien und 
der südbayrische Chiemgauer – erlang-
ten über die Landesgrenzen hinaus an 
Bekanntheit. Auch in Österreich wurde 
die Idee der regionalen Zahlungsmittel 
bereits mehrfach in die Praxis umge-
setzt. 

Der Grazer Elektrotechniker DI Cle-
mens Suppan ist Vorstandsmitglied des 
gemeinnützigen Vereins Styrrion. Im 
Interview erklärt er, was einen dazu 
bringt, sich für eine Regionalwährung 
zu engagieren, und welchen Vorteil re-
gionale Zahlungsmittel in Krisenzeiten 
hätten. 

Herr Suppan, was genau ist der Styrrion 
und wie funktioniert er? 

Die Regionalwährung Styrrion ist vor 14 
Jahren in der Grazer Waldorfschule als 
Projekt von Lehrern und Schülern gegrün-
det worden. Der Styrrion funktioniert so 
ähnlich wie ein Gutschein: die Scheine ha-
ben einen Wert zwischen ein und dreißig 
Euro. Da wir alle nur ehrenamtlich mitar 

beiten, wird der Styrrion vor allem in und 
um Graz verwendet. Momentan wird er 
von etwa 70 Personen, hauptsächlich 
Abonnenten, genutzt. Diese bekommen 
den Styrrion im Vergleich zu Gutscheinen 
aber nicht nur zu besonderen Anlässen, 
daher nutzen sie ihn auch regelmäßig. 
Wer kein Abonnent ist, kann beispiels-
weise in der GEA-Filiale in der Grazer 
Grießgasse den Euro gegen Styrrion ein-
tauschen.  

Weshalb entschließt man sich eine Regi-
onalwährung zu gründen? 

Man möchte die kleinen und mittleren Be-
triebe stärken, damit das Geld wirklich in 
der Region bleibt. Wir sehen, dass immer 
mehr kleinere Betriebe verdrängt werden, 
obwohl diese Läden meist hochwertigere 
Produkte anbieten. Regional einzukaufen 
ist natürlich auch ökologisch sinnvoll. Au-
ßerdem ist es wichtig, dass Menschen zum 
Nachdenken über die Bedeutung von Geld 
angeregt werden. Schließlich gibt es beim 
Styrrion auch den Spendeneffekt: Wenn 
Betriebe bei uns wieder den Styrrion ge-
gen den Euro rückeintauschen wollen, 
zahlen sie fünf Prozent Rückgabegebühr, 
bekommen also etwas 

weniger als den eigentlichen Wert zurück. 
Der Großteil dieser Gebühr wird an ge-
meinnützige Organisationen gespendet. 

Welche Schwierigkeiten bringt die Ver-
wendung einer solchen Regionalwäh-
rung mit sich? 

Ein großer Nachteil ist der hohe Arbeits-
aufwand: Sämtliche Scheine müssen ge-
bastelt, geschnitten, geklebt, gedruckt, un-
terschrieben, gezählt und geprüft werden. 
Ein weiteres Problem ist, dass Betriebe 
heute nicht mehr so leicht Lieferanten in 
der eigenen Region finden und dadurch 
nicht mit Regionalwährung bezahlen kön-
nen. 

Wie sieht Ihrer Meinung nach die Zu-
kunft des Styrrions aus? 

Geplant ist, dass der Styrrion irgendwann 
auch elektronisch nutzbar werden soll. 
Dadurch würde sich der Aufwand der Her-
stellung drastisch verringern. In Krisen-
zeiten, wenn etwa der Euro stark an Wert 
verlieren würde, könnte der Styrrion auch 
an einen Warenkorb statt an den Euro ge-
bunden werden und dadurch als krisensi-
chere Währung dienen. 
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Immer mehr Menschen fühlen sich wohl 
damit, kein Papiergeld oder Münzgeld 
mehr zu verwenden, da die Zahlung per 
Karte oder Mobiltelefon viel „moderner“ 
und „cooler“ scheint.  
          Viele vergessen dabei jedoch, dass 
die umfassende Digitalisierung sämtlicher 
Lebensbereiche auch eine zunehmende 
Abhängigkeit von Netzwerken und 
komplizierten, technischen Systemen 
bedeutet. In diese Systeme hat man als 
normaler Mensch aber keinen Einblick. 
Daher kann ein blindes Vertrauen in ihre 
Funktionstüchtigkeit sehr gefährlich sein. 
          So sollen talentierte Hacker bereits 
des Öfteren versucht haben, rein 
elektronisch vorhandene Datensätze von 
Banken und anderen Einrichtungen zu 
löschen. Dies würde uns jedoch vor allem 
bei der Verwendung von rein digitalem 
Geld ziemlich schnell auffallen.  
          Denn eine Bankomatkarte oder die 
Zahlungs-App am Handy ist völlig 
nutzlos, wenn die Computersysteme der 
Banken oder Geschäfte nicht mehr 
funktionieren. Auch Löhne und Gehälter 
könnten in diesem Fall nicht mehr 
überwiesen werden und der Kauf von 
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KOMMENTARE 
 

(GELD-) WETTER 
Prognose selten so unsicher 

Von Frankfurt ausgehend  
scheint sich sehr bald ein  
massiver Geldregen über  
Europa auszubreiten, welcher  
entweder zu dauerhaftem  
Sonnenschein oder aber zu  
orkanartigen Verwerfungen  
führen wird. 
Daher ist es durchaus empfehlenswert, 
das Haus wetterfest zu machen… 

Gütern würde nur noch sehr eingeschränkt 
möglich sein. 
Das Vertrauen in Banken und die digitalen 
Währungen würde innerhalb kürzester Zeit 
massiv sinken und Chaos wäre die 
logische Folge. 
          In dieser Zeit könnte der Staat 
versuchen, wieder Gutscheine aus Papier 
als alternative Zahlungsmittel auszugeben, 
um die Versorgung der Bevölkerung mit 
den notwendigen Gütern sicherzustellen. 
In kleineren Gemeinschaften wäre auch 
die Entstehung unterschiedlicher Tausch- 
konzepte denkbar. 
          Ein derartiger Systemausfall würde 
ohne Zweifel zu einem Umdenken bei den 
Menschen im Umgang mit elektronischem 
Geld führen. Das Vertrauen in die bisher 
so „komfortablen“ Zahlungssysteme 
würde drastisch erschüttert sein.  
          Die Staaten würden schlussendlich 
gezwungen sein, sich die ursprünglichen 
Eigenschaften und Funktionen des Geldes 
von neuem bewusst zu machen.  
          Denn nur so dürfte es gelingen, das 
gesamte Geldsystem auf neue, stabilere 
Beine zu stellen und das Vertrauen der 
Bevölkerung zurückzugewinnen. 
 

und die Löhne und Gehälter würden für 
alle steigen. Dies würde die Nachfrage 
nach Konsumprodukten wie Kleidung und 
Möbel genauso stärken wie nach Häusern 
und Wohnungen, sodass die Wirtschaft 
immer weiter wächst. 
          Darüber hinaus würden alle 
Arbeitskräfte den nahezu gleichen Lohn 
bekommen, egal welcher Tätigkeit sie 
nachgehen. Für die Gesellschaft ganz 
wichtige Arbeitsplätze in Bildung, Pflege 
oder Umweltschutz könnten zudem 
einfach besser entlohnt werden.  
          Auch könnte man durch ein zentral 
und digital organisiertes Zahlungssystem 
einfach die Preise für Produkte steuern. 
So könnten gesunde Produkte einfach 
billiger und ungesunde teurer gemacht 
werden. 
          Durch diese Maßnahmen würde 
sich nicht nur der Gesundheitszustand der 
Bevölkerung verbessern, sondern auch der 
Unterschied zwischen Arm und Reich 
immer kleiner werden. Ein friedliches 
Zusammenleben wäre dauerhaft gesichert.  
 

Rein elektronisches oder ausschließlich 
digital verfügbares Geld würde uns im 
Alltag einige tolle Vorteile bieten. Anstatt 
lästig Papiergeld zählen zu müssen, 
könnte man sämtliche Zahlungsvorgänge 
und Geldgeschäfte ausschließlich mit dem 
Handy erledigen.  
          Man könnte sich sogar einen 
Mikrochip in die Armbanduhr einsetzen 
oder in den Arm implantieren lassen, um 
völlig problem- und bargeldlos bezahlen 
zu können.  
           Auch für die Staaten würde ein rein 
digitales Geldsystem große Vorteile 
bieten. Sie könnten über ihre 
Zentralbanken einfach noch mehr 
elektronisches Geld drucken und so allen 
Menschen jeden Monat ausreichend Geld 
für ein gutes Leben zur Verfügung stellen. 
Es müssten diejenigen, die keinen Beruf 
haben, nicht mehr auf der Straße leben, 
denn sie könnten sich auch ohne festen 
Job alles Notwendige kaufen. 
          Die Staaten würden mit dem neuen 
Geld zudem viele neue Arbeitsplätze 
schaffen, sodass es kaum mehr 
Arbeitslosigkeit gäbe. Die Vielfalt an 
Jobangeboten wäre größer als je zuvor 

Auf dem WEG in die KATASTROPHE?                                                  von BJÖRN BARAN (4a) 
 

ALLES wird noch BESSER!                           von KERSTIN FELDBAUMER (4b) und NICO KRAPF (4a) 
 

Zukunft des Geldes. Notenbanken 
weltweit greifen immer stärker in den 
Wirtschaftskreislauf ein und schaffen 
Geld, um ihren jeweiligen Währungen 
kurzfristig Vorteile zu verschaffen. Im 
Euro-Raum gibt es bereits Nullzinsen auf 
Bankguthaben. Sparen scheint daher für 
junge Menschen immer unattraktiver. 
Zudem passiert der Umgang mit Geld 
vermehrt im digitalen Raum. Doch 
niemand weiß, ob sich die modernen 
Werkzeuge des Geldwesens auch 
langfristig bewähren. Höchste Zeit also 
auch für Jugendliche, sich Gedanken über 
das Geld der Zukunft zu machen… 

THEMEN 

ENGLISH CORNER 
Thoughts about money & more 

“Money makes the world go round” 
“Money doesn`t grow on trees” 
“Save for a rainy day” 
“Time is money” 
“Not all that glitters is gold” 
“Money isn`t everything,  
 but everything needs money” 
“Success breeds complacency and   .  .  
.complacency breeds failure” 
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Wir haben die Wahl: Zahlen mit Bargeld, Karten oder Apps 
Wir sind die 4AK der BHAK Bruck/Leitha und haben uns mit der Zukunft des Geldes beschäftigt. Dazu haben 
wir Mitschüler/innen und Lehrer/innen befragt und uns auch eigene Gedanken gemacht.  
 

 
 
 Wenn wir die Funktionen des Geldes 

zusammenfassen, so geht es vorwiegend 
darum, für eine bestimmte Leistung oder 
Ware einen Ausgleich zu schaffen. Die 
Frage ist, in welcher Form dieser 
Ausgleich erfolgen kann, welche Vor- und 
Nachteile die jeweiligen Bezahlungsarten 
für uns haben und wie sich dieser 
Ausgleich in Zukunft entwickeln könnte. 
 
Bargeld bleibt vorerst 
Fast alle Schüler/innen und Lehrer/innen 
haben Bargeld in der Schule mit. Das liegt 
daran, dass die jüngeren Schüler/innen 
zum Teil noch kein Konto und damit 
keine Bankomatkarten besitzen, aber auch 
daran, dass wir im Schulbuffet zurzeit nur 
bar bezahlen können. Die Automaten 
wurden schon auf bargeldlose Zahlung 
umgestellt, was aber nur von wenigen 
genützt wird. Manche Menschen sind 
skeptisch gegenüber Karten und 
elektronischem Geld. Mit Bargeld habe 
ich einen bestimmten Wert in der Hand, 
den ich als Gegenleistung hingebe. Das ist 
ein einfaches und logisches System. Bei 
allen anderen Zahlungsformen sehe ich 
den Wert nur auf dem Papier oder 
elektronisch. Das führt zu Unsicherheit 
und Skepsis, obwohl es nicht so sein 
müsste. Ein weiteres Argument ist, dass 
Bargeld auch ein Gefühl der Freiheit 
vermittelt. Bei jeder Transaktion mit Karte 
oder elektronisch scheint auf, wer an wen 
wie viel bezahlt. Bargeld ist anonym. 
Sicherlich wird der Anteil des Bargelds 
weiter sinken, aber völlig verschwinden 
wird es wahrscheinlich in nächster Zeit 
nicht. 
 

Karten und Apps nehmen zu 
Obwohl in der Schule die meisten 
Einkäufe noch mit Bargeld bezahlt 
werden, nimmt in anderen Bereichen die 
Barzahlung ab. Immer mehr Menschen, 
sowohl Schüler/innen als auch 
Lehrer/innen, zahlen ihre Einkäufe mit 
Karte und einige bereits mit Apps. Bereits 
fast alle Schüler/innen, die ein Konto 
haben, verwenden zur Bezahlung 
wenigstens hin und wieder die 
Bankomatkarte. Es ist aber anzunehmen, 
dass Apps in der Zukunft auch die 
Kartenzahlungen verdrängen werden. 
Apps sind am Handy vorhanden, es sind 
keine Karten nötig. Das macht es sowohl 
in der Herstellung aber auch im täglichen 
Gebrauch einfacher. 
 
Geringe Bedeutung von 
Bitcoins und Co   
Nur einige wenige Schüler/innen und 
Lehrer/innen haben bereits mit Bitcoins 
und anderen Kryptowährungen zu tun 
gehabt. Meist ging es darum, dass fremde 
Personen bei Onlinegeschäften mit 
Bitcoins bezahlen wollten. Der Vorteil 
von Bitcoins und anderen 
Kryptowährungen ist ihre Anonymität. 
Für Transaktionen benötigt man keine 
Bank. So bieten diese Währungen eine 
gute Möglichkeit, Steuern zu hinterziehen. 
Insofern sind diese Zahlungsmittel 
fragwürdig, was sie auch deswegen für 
einige interessant macht. Aufgrund der 
Unsicherheiten und auch der 
Kursschwankungen werden unserer 
Meinung nach jedoch viele Menschen 
diese Zahlungsmittel so weit wie möglich 
meiden. 

Euro bleibt stabil 
Die meisten Schüler/innen und Lehrer/innen 
glauben, dass sich der Wert der großen 
Währungen Euro und Dollar nicht 
besonders verändern wird. Natürlich wird es 
Inflation geben, doch diese wird sich in 
Grenzen halten, glauben jedenfalls die 
meisten der Befragten. Das bedeutet, dass 
das Vertrauen in diese Währungen und auch 
in die Banken sowie die Finanzbehörden 
ziemlich groß ist. Deswegen nehmen wir 
auch an, dass der Euro und andere große 
Währungen weiterhin stabil bleiben werden.   
 
Mehr investieren, weniger 
sparen 
Wir haben die Frage gestellt, ob € 500.-, 
wenn der Betrag zur freien Verfügung wäre, 
eher gespart oder investiert werden würde. 
Nur ganz wenige würden den gesamten 
Betrag sparen. Die Mehrheit würde einen 
Teil sparen und einen Teil investieren. 
Einige, allerdings nur Schüler/innen, keine 
Lehrer/innen, würden den gesamten Betrag 
ausgeben. Das bedeutet, dass Sparen sicher 
nicht mehr so beliebt ist wie früher, aber 
trotzdem sind sich viele bewusst, dass das 
Sparen Sinn macht, um später größere 
Investitionen tätigen zu können. 
 
Ausblick 
Unsere letzte Frage war, ob eine Welt ohne 
Geld für die Befragten vorstellbar ist. Das 
würde bedeuten, dass jeder seine Arbeit als 
Dienst an der Gemeinschaft sieht und so 
einen Ausgleich schafft für alle Güter und 
Dienstleistungen, die benötigt werden. Nur 
einer von über 50 Befragten hat diese Frage 
mit Ja beantwortet. Damit ist für fast alle 
eine Welt ohne Geld nicht vorstellbar. 
Daraus folgt, dass es wahrscheinlich noch 
sehr lange Zeit Geld als Zahlungsmittel 
geben wird, egal, ob als Bargeld, Karte oder 
elektronisch.  

Der persönliche Geldschein ist endlich Reali-
tät. Dieser bringt viele Vorteile. 
Wenn man etwas kauft, zeigt man 
den Geldschein an der Kasse und 
es wird der Geldbetrag wie bei ei-
ner Bankomatkarte abgebucht. Das 
LCD-Display zeigt dann immer 
den aktuellen Betrag, der auf dem 
Geldschein aufgeladen ist. Damit 
können auch kleine Beträge, für 
die es heute keine Scheine gibt, 
abgebucht werden. Damit der per-
sönliche Geldschein nicht miss-
bräuchlich verwendet werden 
kann, wurden einige neue Features 
eingebaut: 

Der Fingerprint-Sensor reagiert nur 
auf den Finger des Besitzers. Somit kann nur 
der Besitzer mit dem Geldschein zahlen, 
denn der Schein reagiert auf niemand ande-
ren. Zusätzlich sind in Mikro-Schrift der Na-
me und die Adresse des Besitzers angeführt.  

Ein weiteres Sicherheitsmerkmal ist der Pla-
tinstreifen. Der enthaltene NFC–Chip ist aber 
nicht nur ursächlich für die kontaktlose Zah-
lung. Auch das Verlegen von Geldscheinen 
hat nun ein Ende. Durch GPS kann der Geld-

schein geortet und wieder in Besitz genom-
men werden.  

Leider gibt es auch einige ungelöste Proble-

me, bei denen wir unsere werten Leserinnen 
und Leser um Mithilfe bitten: 

Wie kann man Blinden und sehbeeinträchtig-
ten Personen diesen Schein zugänglich ma-
chen? Wie kann man sich gegen einen Ha-
ckerangriff schützen? Und last but not least: 
Wie kann man das Müllproblem durch die 
verwendeten Elektroteile in den Griff bekom-
men? 

 

Alles ist möglich! 

Wer hörbeeinträchtigten Schülerinnen und Schülern 

nichts zutraut, wird eines Besseren belehrt: 

Der 3FHH gelingt es, dank ihrer  Glaskugel, einen Blick in die 

Zukunft zu machen. Wer  braucht da schon Vorhersagen von 

Gerda Rogers, wenn gleich eine ganze Klasse es schafft, sich 

von der Zukunft des Geldes ein Bild zu machen?  

Diese brandaktuellen Informationen werden Ihnen nicht vor-

enthalten. Eine genauere Vorhersage über die Zukunft des 

Geldes ist bis jetzt nie gelungen! Lassen Sie sich überra-

schen, was alles möglich sein könnte und wo die zukünftigen 

Probleme der Gesellschaft liegen.  
[Bild: HLMW9 Michelbeuern] 

WIRTSCHAFTLICHE 
BILDUNG UND BARRIE-
REFREIHEIT 
Wirtschaftliches Grundwis-
sen ist das Um und Auf in 
unserer  Zeit. Gerade hier 
ist darum die Barrierefrei-
heit so wichtig. Doch wo 
kann man solches Wissen 
erhalten? Die HLMW9 wid-
met sich seit 1953 konse-
quent dem Klientel der  
hörbeeinträchtigten und 
gehörlosen Jugendlichen. 
Welche Ausbildungen dort 
absolviert werden können, 
kann man sich darum auch 
in Gebärdensprache anse-
hen.  

SONDERMÜNZE 

Österreichische 
Gebärdensprache  
verewigt 
Endlich wurde der seit  
2005 in Österreich aner-
kannte Österreichische  
Gebärdensprache (ÖGS)  
eine Sondermünze gewid-
met                            S. 2 

 

FILM-TIPP 

SPAREFROH TV 
HAT ENDLICH 
UNTERTITEL 
Die auf Youtube seit langer 
Zeit verfügbare Serie 
„Sparefroh TV“ hat nun 
endlich den Sprung in die 
neue Zeit geschafft. Bis 
jetzt musste Prof. Burgstal-
ler, die Folgen selbst Unter-
titeln um sie ihren Schüle-
rinnen und Schülern zu 
zeigen. Endlich bekam sie 
offizielle Unterstützung. 
Lesen Sie  das Interview 
mit ihr, in dem sie erklärt, 
warum die automatische 
Untertitelung von Youtube 
für den Unterricht nicht 
sinnvoll ist. S. 4 

AUCH DIE SCHULE GEHT MIT 
DER ZEIT– neue Zahlungsmöglich-
keiten erreichen den Schulalltag: 

Chips von Bankomatkarten oder Kredit-
karten gehen nun auch Jugendlichen 
unter die Haut. Wenn man zum Beispiel 
einen Kaffee beim Automaten kaufen 

möchte, dann braucht man den Finger, 
der den Chip enthält, nur zum Lesegerät 
halten, dann bekommt man einen guten, 
heißen Kaffee. Diese Technik erleich-
tert das Leben und bringt viele Vorteile. 
Der Chip kann nicht verloren bzw. ge-
stohlen werden. Man kann seine Karte 
nicht mehr irgendwo vergessen, sondern 
bezahlen.  

Nachteile hat man allerdings wenn man 
zu Metallallergien neigt. Dann kann 
eine Implantation nicht vorgenommen 
werden. Gut, dass die Schulbuffets mitt-
lerweile alle gängigen Karten akzeptie-
ren. So können auch diese Schülerinnen 
und Schüler bargeldlos bezahlen. Die 
Möglichkeiten sind da—wann werden 
die Bestimmungen des ABGBs endlich 
angeglichen, damit auch unter 18Jährige  
Schulden machen dürfen?  

Repräsentative Umfrage aus 2019 bestätigt die heutigen Trends:  

Quelle und Grafik: HLMW9 Michelbeuern 

Eine Klassen-Befragung aus dem Jahr 2019 
bestätigt, was wir bereits wissen: die elektroni-
schen Zahlungen werden immer wichtiger. 
Trotzdem will niemand das Bargeld abgeschafft 
haben! Interessant ist der Umstand, dass die 
gleiche Prozentzahl, die für das Bargeld ist, 
trotzdem einer Chip-Implantierung positiv ge-
genübersteht. 

BLICK IN DIE ZUKUNFT 

Als ich klein war,  glaubte ich, Geld sei das wich-
tigste im Leben. Heute, da ich alt  bin, weiß ich:  Es 
stimmt.                                                                O.scar Wilde 

EDUARD 2019 
Die Presse   1. Apr il 2020 

Libra – Geld der Zukunft?
Was ist Libra?
Libra ist eine digitale Währung, auch Kryptowährung genannt, mit der man alle Währungen 
dieser Welt vereinen möchte. Dieses Projekt basiert auf einer Blockchain-Technologie, was soviel 
wie eine Liste bzw. Datenbank ist. Man kann sich das in etwa wie eine Excel-Tabelle vorstellen.  
Genau das macht Libra und andere Kryptowährungen so sicher. Mit Libra ist das weltweite 
Überweisen, ohne zusätzliche Kosten, kein Problem mehr. Libra ist ein sogennanter  „Stablecoin“, 
das heißt es einen stabilen Vermögenswert hat. Die Idee kam von Marc Zuckerberg, den wahr-
scheinlich alle von Facebook, Whatsapp oder Instagram kennen.

Start des Projektes
Bis zum Jahr 2020 soll die Libra-Association auf mehr als 100 Mitglieder anwachsen, so der Plan 
von der Libra Association. Firmen wie Mastercard, Visa, Spotify und Booking.com sind interessiert, 
dieses Projekt zu unterstützen. Jedes dieser Unternehmen ist zu ca. 1% beteiligt und hat ein 
Startkapital von 1 Mio. eingelegt. Die Begeisterung lässt jedoch bei einigen nach. Ursache sei die 
immer stärker  werdende Kritik. Vor kurzem beendete Paypal seine Beteiligung an dem Projekt 
und damit nicht genug. Immer mehr Unternehmen überlegen nun auszusteigen. Die Libra 
Association hat aber wenig Bedenken und arbeitet weiter an der zukünftigen Kryptowährung.

Herausforderungen
Wie alle neuen Innovationen muss sich auch Libra einigen Herausforderungen stellen.
Das Ziel der Libra Association ist es, immer im Vorteil des Nutzers zu handeln. Absolute Transpa-
renz und Übersichtlichkeit sind ebenfalls wichtig. Allerdings gibt es noch einige Probleme zu 
lösen. Unter anderem müssen noch Untersuchungen zur Garantie von Sicherheit und E�zienz 
durchgeführt werden. Eine große Komplikation ist die Leistung, welche abnimmt, sobald man 
mehr als 1000 Transaktionen pro Sekunde auf 100 Geräten vornimmt. Weiters fehlen auch noch 
keine Sicherheitsmaßnahmen. Sollten Notfälle oder Störungen auftreten, gibt es noch keine 
soliden Ablaufpläne. Wie zum Beispiel Stromausfäle.

Welche Vorteile bzw. Nachteile hat Libra?
Ein großer Pluspunkt ist, dass Transaktionsgebühren deutlich geringer ausfallen werden als bei 
anderen Zahlungsarten. Zudem ist Libra leicht zugänglich, egal ob in Whatsapp, Facebook oder 
diversen Wallet-Apps  – überall wird man mit Libra bezahlen können.
Doch auch die Liste von Problemen wird nicht kürzer. Die Unsicherheit der Bevölkerung macht es 
einer neuen Kryptowährung schwer. Viele fürchten sich vor Hackerangri�en oder verabscheuen 
das Gefühl, keine “echtes” Geld mehr in den Händen zu haben, so wie es bei Geldscheinen und 
Münzen der Fall ist.

Minfgruppe: Erklären Sie bitte zuerst vereinfacht was 
Libra ist?
Christoph Holz: Es gibt schon Apple-Pay oder Goog-
le-Pay. Deshalb hat auch Facebook ein Zahlungsmittel 
einführen müssen. Allerdings ist dieses etwas anders. 
Sie kennen vielleicht diese grüne Gutscheinmünze vom 
Dessous Laden. Diese kauft man im Geschäft, kann 
später hingehen und etwas dafür kaufen. Genauso 
funktioniert Libra. Das heißt, man kauft sich im Grunde 
genommen einen “Facebook-Gutschein”. Den kann 
man sich später wieder wo anders in Geld umwandeln.

M: Wenn Facebook und alle anderen Unternehmen 
ihren Plan in die Tat umsetzen, inwiefern verändert 
das den gegenwärtigen Mark?
C: 100 Milliarden Dollar gehen jährlich als Überwei-
sungsgebühr an Banken. Warum 10 - 15 % Überwei-
sungsgebühr bezahlen, wenn es bei Libra nur ca. 0,5 % 
sind? Man kann davon ausgehen, dass wenn sich Libra 
durchsetzt, dass die heutigen Banken verschwinden. In 
Indien habe ich es selbst erlebt, dass die Bank ihre 
Kunden betrügt. Wenn Libra sich durchsetzt, könnte es 
funktionieren diese Korruption “weg zu digitalisieren”. 
Dann kann man damit rechnen, dass dort ein 
Wirtschaftswachstum entsteht.

M: Nun sind schon wieder zwei Unternehmen ausge-
stiegen, wie geht das weiter, wenn noch mehr Unter-
nehmen aussteigen?
C: Facebook ist nur zu 1 % beteiligt. Das ist der Clou, 
deshalb ist es auch korruptionssicher, denn um einen 

Betrug zu begehen müssen alle Unternehmen der 
Vereinigung zustimmen. Die Libra Association hat nicht 
mit so viel Widerstand durch den negativen Ruf von 
Facebook gerechnet. Libra steht und fällt mit diesem 
Konsortium. Die Frage ist, ob es sich die 
ausgestiegenen Firmen leisten können nicht dabei zu 
sein. Wenn es doch funktioniert, kann das bedeuten, 
dass diese Firmen verschwinden. Denn ihnen entgeht 
ein Milliardengeschäft.

M: Wie vertrauenswürdig ist ein nichtstaatliches 
Unternehmen, das mit Geld handelt?
C: Genauso vertrauenswürdig wie ein Staat, überall 
sitzen Menschen. Menschen sind auf ihren persönli-
chen Vorteil bedacht. Das ist die Evolution, so sind wir 
gemacht. Auch Organisationen sind auf ihren Vorteil 
bedacht, allerdings auch auf ihre Reputation. Staaten 
leiden nicht so sehr unter Reputationsverlust wie 
Firmen. Daher strengen sich Firmen wahnsinnig an. Sie 
versuchen alle ihre Reputation wiederherzustellen. 
Firmen können wir eigentlich besser steuern als 
Staaten.

M: Ich sehe Ihre Begeisterung für Libra, sind Sie dafür, 
dass es auch eingeführt wird?
C: Ich habe eine Begeisterung für eine gute Zukunft. Ja, 
ich bin dafür, dass es gerechtes Geld gibt. Ich hätte viel 
lieber, dass der Bitcoin zur globalen Leitwährung wird. 
All diese Währungen lösen ein Problem das wir nicht 
haben - uns geht es gut. 70 % der Menschheit lebt nach 
wie vor in korrupten Staaten. Es ist ein wenig eitel Libra 

zu kritisieren weil es UNS nichts bringt. Man sollte 
nachdenken was es für Menschen, die kein stabiles 
Währungssystem und keine korruptionsfreie Wirtschaft 
haben, bedeuten kann. Man sollte ihnen Systeme zur 
Verfügung stellen, damit auch sie einen Wirtschaftsauf-
schwung erleben und in ihren eigenen Ländern arbei-
ten können.
Das wünsche ich mir für die Zukunft

M: Wollen Sie noch etwas dazu sagen, das die Leser/in-
nen wissen sollten bevor sie sich eine Meinung 
darüber bilden?
C: Ich möchte den Leserinnen und Lesern mitgeben, 
sich einmal damit zu beschäftigen:”Was ist Geld?”.    
Geld ist eine enorme Imaginationsleistung der Mensch-
heit. Wir haben es erfunden. Es existiert nicht in der 
realen Welt, wir tun nur so. Wir werden geboren mit 
der Vorstellung das Geld etwas ist. Geld ist nur reine 
Information, die auf Scheinen geschrieben wurde. Und 
wenn wir ihn verbrennen ist es schrecklich, aber 
eigentlich verschwindet dabei nichts. Geld ist ganz 
etwas anderes als wir glauben ,und es ist eine super 
spannende Reise die wir jetzt vor uns haben.

Interview mit dem Speaker zum Thema Digitalisierung
mit Dipl.-Ing. Informatiker Christoph Holz

Dipl.-Ing. Christoph Holz
HTL Leoben.
NMS Lindenallee Knittelfeld.
 Mittelschule Ybbsitz.
 BHAK/BHAS Bruck an der Leitha.
 HLMW9 Wien.
 HBLW Saalfelden.
EDUARD 2019: Schüler über die Zukunft des Geldes
„Presse“-Award. Die sechs Gewinnerklassen werden sich auch beim zweitägigen Camp in Wien mit Geld befassen.
Wien. Die Aufgabe, die es im Rah-
men des Schulwettbewerbs EDU-
ARD 2019 zu bearbeiten galt, war
keine einfache: zu beschreiben,
wie die Zukunft des Geldes aus-
sieht. Dennoch nahmen zahlrei-
che Schulklassen die Herausforde-
rung an. Sie machten sich Gedan-
ken über Euro und Yuan, CO2-Dol-
lar und Libra, Bargeld und digitale
Währungen.

Sie gestalteten anhand ihrer
Überlegungen „Presse“-Titelseiten
und reichten sie ein, um einen
Platz im EDUARD-Camp am 16.
und 17. Dezember in Wien zu er-
gattern. An diesen zwei Tagen
können die Gewinner nicht nur
verschiedenste Workshops zum
Thema Geld besuchen, sondern
auch eine eigene Camp-Zeitung
gestalten, die der „Presse“ beige-
legt wird.

Welchen sechs Klassen das ge-
lungen ist, steht nun fest. Die Jury,
bestehend aus Nina von Gayl, Ku-
ratorin am Erste Financial Life
Park (FLiP), Christian Bertsch von
der Pädagogischen Hochschule
Wien, Bernhard Weingartner (Arge
Wissenschaftskommunikation/TU
Wien) und „Presse“-Redakteurin
Bernadette Bayrhammer, hat sie
vor wenigen Tagen gekürt. Durch-
gesetzt hat sich bei dem Award,
den „Die Presse“ in Kooperation
mit der Erste Group Bank und un-
ter Patronanz des Bildungsminis-
teriums vergibt, eine bunte Mi-
schung von Schulen mit unter-
schiedlichsten Themen.

Die NMS Lindenallee Knittel-
feld setzte sich mit diversen Funk-
tionen des Geldes und mit seiner
Macht auseinander. Die Schüler
der Mittelschule Ybbsitz stellten
eine Verbindung zwischen Geld
und Klimaschutz her und forder-
ten den CO2-Dollar. Die HBLW
Saalfelden recherchierte, ob die
Kryptowährung Libra die Lösung
in Geldfragen sein könnte, und die
HLMW9 Michelbeuern stellte
Überlegungen an, wie Geldscheine
künftig noch sicherer werden
könnten. Die Schüler der HTL Leo-
ben und der Business Education
BHAK/BHAS Bruck an der Leitha
schließlich diskutierten, wie lang
es noch Bargeld geben wird. (red.)
AHS-Unterstufe:
Mehr Schüler
als je zuvor
Volksschülerzahl steigt
aufgrund der Zuwanderung.

Wien. Nach Jahren des Rück-
gangs ist im vergangenen Schul-
jahr zum dritten Mal in Folge
die Schülerzahl leicht angestie-
gen. Laut Statistik Austria gab es
mit 1.093.405 um rund
2100 Schüler, also um 0,2 Pro-
zent, mehr als im Jahr davor.

Das liegt vor allem an dem
Schülerzuwachs in den Volks-
schulen. Ab der Jahrtausend-
wende waren dort die Zahlen
eigentlich rückläufig. 2010/11
war mit knapp 328.000 Kindern
der Tiefststand erreicht. Erst die
verstärkte Zuwanderung 2015
und 2016 führte schließlich zur
Trendwende. 2016/17 gab es an
den Volksschulen ein Plus von
1,9 Prozent. Ein Jahr später lag
dieses bei 1,1 Prozent. Und im
vergangenen Schuljahr stieg die
Zahl hier um 2700 Kinder auf
rund 342.000 an. Das entspricht
einem Zuwachs von 0,8 Pro-
zent. Die Statistik Austria rech-
net auch in den nächsten elf
Jahren mit einem Zuwachs.

Neuer Tiefststand an NMS
An den Neuen Mittelschulen
schlagen unterdessen die rück-
läufige Zahl an Volksschulab-
gängern der vergangenen Jahre
und der verstärkte Zulauf zur
AHS-Unterstufe durch: Hier
gab es im vergangenen Schul-
jahr mit einem Minus von
0,7 Prozent auf 207.000 einen
neuen Tiefststand.

An den AHS-Unterstufen
wurde hingegen mit
121.000 Schülern (plus 1,1 Pro-
zent) ein neuer Spitzenwert er-
reicht. Auf 100 Schüler der AHS-
Unterstufe kommen nur mehr
171 NMS-Schüler, vor zehn Jah-
ren waren es an den Haupt-
schulen noch 207. An der AHS-
Oberstufe blieb die Schülerzahl
mit 92.000 quasi unverändert,
im Zehn-Jahres-Vergleich sind
es 4,2 Prozent mehr. (APA)
Universitäten. TU-Rektorin Sabine Seidler will künftig für die 22 Universitäten sprechen. Sie wäre
die dritte Frau in dieser Position. Die beiden Vorgängerinnen wechselten in die Politik.

Im zweiten Anlauf zur Rektorenchefin

VON JULIA NEUHAUSER

Wien. Eine konkrete Vorstellung da-
von, was eine neue Regierung den
Universitäten bringen soll, haben
die Rektoren bereits. Erst in der
vergangenen Woche haben sie öf-
fentlichkeitswirksam ihren Sieben-
Punkte-Forderungskatalog präsen-
tiert und etwa ein eigenständiges
Wissenschaftsministerium gefor-
dert. Ein konkreter Plan, wie es in
der Universitätenkonferenz (Uni-
ko) selbst personell weitergehen
sollte, fehlte allerdings noch.

Klar war nämlich nur, dass Oli-
ver Vitouch, der bisherige ge-
schäftsführende Präsident, das
Amt abgeben will. „Die Präsident-
schaft von Klagenfurt aus ist eine
wesentliche Erschwernis“, sagte er,
immerhin habe Quantenphysiker
Anton Zeilinger „das Beamen noch
nicht erfunden“. Am Montag in
einer Woche, dem 9. Dezember,
wird ein neuer Vorsitz gewählt. Mit
ziemlicher Sicherheit wird in den
nächsten zwei Jahren Sabine Seid-
ler, die Rektorin der Technischen
Universität Wien, der Uniko vor-
stehen. Sie bestätigte der „Presse“
ihre Kandidatur. Seidler ist derzeit
die einzige Bewerberin. Theore-
tisch könnte sich das bis bzw. so-
gar während der Sitzung noch ver-
ändern. Praktisch ist das aber na-
hezu ausgeschlossen.

Erste Frau an technischer Uni
Den 22 Universitäten wird damit
zum dritten Mal eine Frau vorste-
hen. Erst vor vier Jahren schlüpfte
in der mehr als hundertjährigen
Geschichte der Universitätenkon-
ferenz (früher Rektorenkonferenz)
erstmals eine Frau in die Rolle der
Vorsitzenden. Es war die damalige
Rektorin der Veterinärmedizini-
schen Universität, Sonja Hammer-
schmid. Doch bereits nach weni-
gen Monaten verabschiedete sie
sich in die Politik und wurde SPÖ-
Bildungsministerin. Die zweite
Frau an der Spitze der Uniko, die
einstige Rektorin der Akademie
der bildenden Künste Eva Blimlin-
ger, wechselte vor Ende ihrer
Amtsperiode ins Parlament. Sie
sitzt dort nun für die Grünen. Oli-
ver Vitouch sprang ein.

Politische Ambitionen sind bei
Sabine Seidler nicht abzusehen.
Die ursprünglich aus der DDR
stammende Wissenschaftlerin war
die erste Professorin an der TU
Wien. Im Jahr 2011 wurde die
Werkstofftechnikerin, die zwei Kin-
der hat, dann auch zur ersten Rek-
torin. Das war nicht nur für die TU
Wien, sondern für alle technischen
Hochschulen des Landes eine Pre-
miere. Seidler, die für ihre pragma-
tische Art bekannt ist, kommentier-
te ihre historische Wahl damals
durchaus nüchtern: Das sei, sagte
sie der Austria Presseagentur, das
Ergebnis „eines natürlichen Karrie-
reverlaufs und folgerichtig für
mich“.

Stimme der technischen Unis
Mittlerweile läuft die dritte Amts-
periode Seidlers an der TU Wien.
Sie endet erst 2023. Die Rektorin
sprach in den vergangenen Jahren
bereits für mehrer Universitäten –
nämlich für alle technischen Unis.
Denn vor sechs Jahren übernahm
sie die Präsidentschaft des Univer-
sitätsverbandes technischer Uni-
versitäten Österreichs.

Auch die Spitze der Universitä-
tenkonferenz wollte Seidler schon
einmal erklimmen. Im Jahr 2015
verlor sie aber die Abstimmung ge-
gen Sonja Hammerschmid. Da-
mals wurde gemunkelt, dass sich
die Rektoren nach einer (zu) ruhi-
gen Amtsführung des einst lang
dienenden Rektorenchefs Hein-
rich Schmidinger lautere Töne
wünschten, und diese eher von
Hammerschmid als von Seidler er-
warteten. Wobei auch Seidler nicht
um klare Worte verlegen ist.

Gewählt werden muss Seidler,
um zur Vorsitzenden der Uniko zu
werden, von zwei Dritteln der Rek-
toren. Sie wird gemeinsam mit
einem ganzen Präsidiumsteam bei
der Wahl am 9. Dezember kandi-
dieren. Die Namen sind allerdings
noch nicht bekannt.

Einfach wird ihr Job in den
nächsten zwei Jahren mit Sicher-
heit nicht. Es war für den jeweili-
gen Rektorenchef auch bisher
schwierig, bei all den unterschied-
lichen Interessen mit einer Stimme
nach außen zu sprechen.
Sabine Seidler wurde 2011 zur ersten Rektorin einer technischen Universität gewählt. Seit acht Jahren steht sie der TU Wien vor. [ Burg ]
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